
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 22

Artikel: Wiener Blut - Wiener Seele

Autor: Danesch, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672359

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672359
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SStencr ©lut — ®icncr ©eele

äftaudjnial, menu e§ uni mid) ftiïïer getoorbeit
ij't, jdflieffe id) meine Singen für ein SBeildjen unb
bin bei bit, mein SBiert. @ê ift ein eigenartiges
©efü'hl; eê ift nid)t ipeimmef), I)at nichts mit
©djiuerg gu tun, nur ein ïleineê bifferf ©e'hm
fud)t ift babei. ©ehnfud)t unb Siebe. Unb id)

muff battfbar fein, battfbar, baff biefe Stabt
meine ©tabt ift. — Soutint nicht aud) bir, grenu
ber, eine SBalgermelobie in ben ©inn, menu bu
bad eine SBort I)örft: „SBien?" SBie foïlte e§ ba

bei mir anberë fein? SBie füllte ba ba§ cine

SBort, baë eine Qaübermort, in mir nicht ©e=

füfjle mecfett, bie fo jauchgeitb fiitb mie ein

©frauffmatger unb gugfeid) fo mädjtig unb tief
mie eine S9eetf)oben=©t)mf)£)onie? SBie ïônnte
id) e§ gleichgültig hören, biefeê eine SBort,
baê befdjmingten junior, tiefe gnnerlidffeit
unb befiegteê Seib Beinhaltet? SBie ïônnte
eë m ici) unberührt taffen, biefeê SBort, baê
ber Staute rtidjt nur ber ©tabt, fonbern
aud) ber iïjrer ©eele ift.

gd) bin nic§t ber erfte, ber fagt, SBien

I)ätte eine ©eele, unb idh bin getoiff auch,

nicht ber leiste. — Sticht nur mir SBiener

jfütren fie, auch jeber grerrtbe ïann fie fin»
ben. ©r barf natürlich "i^t eine 23ar

gehen, mo nur gagg gefhielt unb getaugt
mirb. ©e'h ftitt burth bie ©tabt mit offenen
Singen —• unb offenem ipergen. ®ann ift
ploiglich bie ©eele bon SBien fo greifbar
nahe, fo fefjr ba, baff bu bid) faft bon ihr
berührt fül)lft. ©ie ift bann nicht mehr bom

©djlcier ber SÏÏftâglicbfeii bcrhüftt, nicht

mehr bom ©chleier ber SfUtäglichfeit ber»

|üHt, nicht mehr bon Krümmern berfdfjüt»
tet. teilte freifdjenbe ©trafjenbahn, fein
Stutot)uf)en macht fie feftt fdjroeigen. Stun

meifft bu e§: ©ie ift im ®ad;ftiibd)en beê

alten SJüttterd)eng unb fenft in ba§ arme,
gequälte iperg ihre foffbarfte ©abe, ben

mor, ber lächeln lehrt, felBft menu bir gurrt
ÜEßcinen ift. ©ie ift bei ben SJciitient unb
Sinbertt, bei att betten, bie baê grohfein
nicht berlernt haben, obmot)I fie miffeit, maë

fungier iff. ©ie ift in ben engen ©äffdfen unb
in ben breiten Straffen unb gibt ihnen baë

„SBieuerifctie". ©ie berteit)t ben „©dfmung", ben

ein „SBienermäbel" hat, gleichgültig, ob es nad)
ber neueften SKobegeituitg gefieibet iff, ober fid)
felbft ein S teibdieit guredft gefchneibert hat.

®ann fommft bu bietleicht in ben ©iabiftarf,
uitb bietteidht ift eê gerabe grüljling. ©in eigener

Shift liegt über ben fnofpenben SSäitmett, am
$eid) fd)natteru bie SBilbenten, unb ein alter
SJtann füttert mit feinem ÜBrot Heine, gloit»

fcheritbe SSögleitt. Hub bielleicht fragft bu ihn:
„SBarum effeit fie baë SBrot benn nicht felbft?"
SDatttt autmorfet er bir ficher: „Sfber fchamt'ë,
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Wiener Blut - Wiener Seele

Manchmal, wenn es um mich stiller geworden
ist, schließe ich meine Augen für ein Weilchen und
bin bei dir, mein Wien. Es ist ein eigenartiges
Gefühl! es ist nicht Heimweh, hat nichts mit
Schmerz zu tun, nur ein kleines bisscrl Sehn-
sucht ist dabei. Sehnsucht und Liebe. lind ich

muß dankbar sein, dankbar, daß diese Stadt
meine Stadt ist. — Kommt nicht auch dir, Frem-
der, eine Walzermelodie in den Sinn, wenn du
das eine Wort hörst: „Wien?" Wie sollte es da

bei mir anders sein? Wie sollte da das eine

Wort, das eine Zauberwort, in mir nicht Ge-

fühle wecken, die so jauchzend sind wie ein

Straußwalzer und zugleich so mächtig und tief
wie eine Beethoven-Symphonie? Wie könnte
ich es gleichgültig hören, dieses eine Wort,
das beschwingten Humor, tiefe Innerlichkeit
nnd besiegtes Leid beinhaltet? Wie könnte
es in ich unberührt lassen, dieses Wort, das
der Name nicht nur der Stadt, sondern
auch der ihrer Seele ist.

Ich bin nicht der erste, der sagt, Wien
hätte eine Seele, und ich bin gewiß auch

nicht der letzte. — Nicht nur wir Wiener
spüren sie, auch jeder Fremde kann sie fin-
den. Er darf natürlich nicht in eine Bar
gehen, wo nur Jazz gespielt und getanzt
wird. Geh still durch die Stadt mit offenen
Augen —> und offenem Herzen. Dann ist

Plötzlich die Seele van Wien so greifbar
nahe, so sehr da, daß du dich fast von ihr
berührt fühlst. Sie ist dann nicht mehr vom
Schleier der Alltäglichkeit verhüllt, nicht

mehr vom Schleier der Alltäglichkeit ver-

hüllt, nicht mehr van Trümmern verschick-

tet. Keine kreischende Straßenbahn, kein

AutoHupen macht sie jetzt schweigen. Nun
weißt du es: Sie ist im Dachstübchen des

alten Mütterchens und senkt in das arme,
gequälte Herz ihre kostbarste Gabe, den Hu-
mor, der lächeln lehrt, selbst wenn dir zum
Weinen ist. Sie ist bei den Müttern und
Kindern, bei all denen, die das Frohsein
nicht verlernt haben, obwohl sie wissen, was

Hunger ist. Sie ist in den engen Gäßchen und
in den breiten Straßen und gibt ihnen das

„Wienerische". Sie verleiht den „Schwung", den

ein „Wienermädel" hat, gleichgültig, ob es nach
der neuesten Modezeitung gekleidet ist, oder sich

selbst ein Kleidchen zurecht geschneidert hat.
Dann kommst du vielleicht in den Stadtpark,

und vielleicht ist es gerade Frühling. Ein eigener

Duft liegt über den knospenden Bäumen, am
Teich schnattern die Wildenten, und ein alter
Mann füttert mit seinem Brot kleine, zwit-
schernde Vöglein, lind vielleicht fragst du ihn:
„Warum essen sie das Brot denn nicht selbst?"
Dann antwortet er dir sicher: „Aber schaun's.
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i Egab' bag pungent fdgo' glernt. Sarum folln'g
beim bie armen SSiedjerln a lernen muffen?
Ipörn'g, Inte liab alg f gtoitfdgern? (Stab alg
ob'g toiffen tätn, baff i a güeub bran ïjab'. Xlnb
ba fag'n ntandje, fo a Siedgerl Igat fa $erg."
©ie'fift bu, ba ift fie toieber, bie ©eele bon Sien,
©pürft bu fie nidgt? Scadgt fie bic^ nidjt audg

meinen unb ladgen gugleidg? ipat fie nidgt aucf)

fdjon Sîadjt über bief) getoonnen? Sernft bu fie

fdjon ein toenig berftefgeu, bie Siener, bu gtem=
ber

©innenb gelgft bu toeiter, an ber Sien fommft
bu borbei, an bem eingebämmten jgdüjjdjen, bag

ben gleiten îîamen trägt toie bie ©tabt. Sie
SSanferln bort finb alle befetgt, beim eg ift ja
gnüfgling. tpordj, Igorft bu fie, bie ©eele bon
Seien? (Sin leifer Saiger, gang gart ban einer

©eige gefpielt ®u gelgft toeiter unb fommft
jefjt gum fgolgatm ©traufj=©enfmal. ®a Igaft bu
bann bag Sien, bag bu ïennft, güember! ®ag
jaudjgenbe Saiger»Sien, bag auggelaffene, fröfj*
liebe, lebengbejalgenbe. ®a§ Seien, bag bu er»

toartei bau. ®ag Sien, bem ber „Gimmel boller
SBafjgeigeu bangt", fgdg toeifj, grember, eg ift
nidgt leidgt, bon jenem Sien ben Seg gum Sien
bon beute gu finben. 2Iber bir fiilft bielleidgt eineg

Wenn du beim Springbrunnen im Rathauspark stehst,
einen Blick auf das Burgtheater

wirf

ber Sieber boit unferem ,,©djiubert=$rangl".
Qsineg feiner Sieber, in ben en ein leifeg Seinen,
ein ftiEeg ©ebnen nadj ©Iücf unb Serftelgen mit»
Hingt, geigt bieHeic^t bir ben Seg bom ®amal§
gum ^eute. Unb gebanfenpoll lenfft bu bei ne

©fritte toeiter

©iebft bu bort ben ©teplgangbom, unferen
„©teffl"? ©g ift bon bier nur bie oberfte ©piige

gu feigen, aber bieïïeidgt bi'ft bu neugierig unb
gebft bin — unb bift erfdjüttert, toenn bu ibjn

nodj bon frülger Iger ïennft. 5ft eg übertrieben,
toenn idg jage, bu fönnteft bie ©eele bon Sien
Igier meinen Igoren? SßieKeidjt fdgeint eg bir
übertrieben, grember. Stir aber nidgt, beim bort
Igabe icf) felber gemeint. ®ort unb bor ber Oper,
alg fie ini.dj gum erftenmal itadj jenem Söomben»

angriff mit leeren, auggebraimten ^en'lerigclg»
len anftarrte. Slber — bag gebort nidgt '[gieriger,

benn bu, grember, bift ja nicbt geïommen, um
Seinen gu feben

Sitlft bu bie ©eele bon Sien meiter erleben,
bann geige Inieber Iginaug auf bie fKingfträjge.
©elg guerft gur ®arlgfirdje. ©ielgft bu fie bort,
bie mächtige mtppel mit ilgreut grünen @djim=
mer? Unb betradgte bie beiben ©äulen; eut»

bed'ft bu ilgre ©dgönbeit? Dtimm bir bie Qeit uitb
febau bir bag munberbare SBautoerf nicbt

nur bon einer ©cite ait. ipörft bu bie mädj=

tigert £)rgelflänge, fpürft bu fie, bie ©eele?

®rt gepft gurücE, meiter, toeiter auf ber

fftingftrafge. iöorbei am blülgenben 25urg=

garten unb ber tpofbitrg. Ueber allein [gier

liegt ber ®uft bon ^lieber unb jgagmin.
Sludg bag ift Sien, güülglmg in Sieit. Senn
idg im ©eifte bort borbeigebe, ift eg audg

immer grüIlling, unb ber ®uft bon ^lieber
unb fgagmin bringt big gu mir. Unb toenn
idg foldje SBIüten Igier in ber grentbe in ben

ipörtben [gölte, farm eg borfommen, baff icf)

fie leife ftreidjle, beim mir ift, alg liebfofte
idg bamit mein armeg Sien. — fga, unb
bann fommft bu gum ®enfmal ber Saife»

rin 3Jîaria=®fgerefia. Qmifdgen ben beibeit

mächtigen SRufeen ftebgt eg, mitten im griU
lten ©rag unb bunt blüljenben grülglingg»
blumen. ®a Igörft bu fie nidgt, bie ©eele

bon Sien, beim Igier beugt fie fidg bor einer

grofgeit Stutter. Senn bu bein tperg nidgt
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i hab' das Hungern scho' glernt. Warum solln's
denn die armen Viecherln a lernen müssen?

Horn's, wie liab als s' zwitschern? Grad als
ob's wissen tötn, daß i a Freud dran hab'. Und
da sag'n manche, so a Viecherl hat ka Herz."
Siehst du, da ist sie wieder, die Seele von Wien.

Spürst du sie nicht? Macht sie dich nicht auch

weinen und lachen zugleich? Hat sie nicht auch

schon Macht über dich gewonnen? Lernst du sie

schon ein wenig verstehen, die Wiener, du Frem-
der?

Sinnend gehst du weiter, an der Wien kam nist
du vorbei, an dem eingedämmten Flüßchen, das
den gleichen Namen trägt wie die Stadt. Die
Bankerin dort sind alle besetzt, denn es ist ja
Frühling. Horch, hörst du sie, die Seele von
Wien? Ein leiser Walzer, ganz zart von einer

Geige gespielt Du gehst weiter und kommst
jetzt zum Johann Strauß-Denkmal. Da hast du
dann das Wien, das du kennst, Fremder! Das
jauchzende Walzer-Wien, das ausgelassene, froh-
liche, lebensbejahende. Das Wien, das du er-
wartet hast. Das Wien, dem der „Himmel voller
Baßgeigen hängt". Ich weiß, Fremder, es ist
nicht leicht, von jenem Wien den Weg zum Wien
von heute zu finden. Aber dir hilft vielleicht eines

Venn à keiin ZprinZtnunnen iin knàuspnrlc stekst,
einen klick nut äns Kui-Ackenter

der Lieder von unserem „Schubert-Franzl".
Eines seiner Lieder, in denen ein leises Weinen,
ein stilles Sehnen nach Glück und Verstehen mit-
klingt, zeigt vielleicht dir den Weg vom Damals
zum Heute. Und gedankenvoll lenkst du deine

Schritte weiter
Siehst du dort den Stephansdom, unseren

„Steffi"? Es ist von hier nur die oberste Spitze

zu sehen, aber vielleicht bist du neugierig und
gehst hin — und bist erschüttert, wenn du ihn
noch von früher her kennst. Ist es übertrieben,
wenn ich sage, du könntest die Seele von Wien
hier weinen hören? Vielleicht scheint es dir
übertrieben, Fremder. Mir aber nicht, denn dort
habe ich selber geweint. Dort und vor der Oper,
als sie mich zum erstenmal nach jenem Bomben-

angriff mit leeren, ausgebrannten Fensterhöh-
len anstarrte. Aber — das gehört nicht hierher,
denn du, Fremder, bist ja nicht gekommen, um
Weinen zu sehen

Willst du die Seele von Wien weiter erleben,
dann gehe wieder hinaus auf die Ringstraße.
Geh zuerst zur Karlskirche. Siehst du sie dort,
die mächtige Kuppel mit ihrem grünen Schiin-
mer? Und betrachte die beiden Säulen; ent-

deckst du ihre Schönheit? Nimm dir die Zeit und
schau dir das wunderbare Bauwerk nicht

nur von einer Seite an. Hörst du die mäch-

tigen Orgelklänge, spürst du sie, die Seele?

Du gehst zurück, weiter, weiter auf der

Ringstraße. Vorbei am blühenden Burg-
garten und der Hofburg. Ueber allem hier
liegt der Duft van Flieder und Jasmin.
Auch das ist Wien, Frühling in Wien. Wenn
ich im Geiste dort vorbeigehe, ist es auch

immer Frühling, und der Duft von Flieder
und Jasmin dringt bis zu mir. Und wenn
ich solche Blüten hier in der Fremde in den

Händen halte, kann es vorkommen, daß ich

sie leise streichle, denn mir ist, als liebkoste

ich damit mein armes Wien. — Ja, und
dann kommst du zum Denkmal der Kaise-

rin Maria-Theresia. Zwischen den beiden

mächtigen Museen steht es, mitten im grü-
nen Gras und bunt blühenden Frühlings-
blumen. Da hörst du sie nicht, die Seele

von Wien, denn hier beugt sie sich vor einer

großen Mutter. Wenn du dein Herz nicht
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berfdjloffett I)a[t, bann fpiirft bu e§, aud)

hier ift SBien.

©ein SBeg führt bid) inciter, am 5parla=
ment borbei. ©aS ©ebättbe felbft, bie uutn=
berbare ©tatue ber fßallaS 3ltl)ene, bie

breite Sluffatjrt, baê alles muff ja bcinc

Stufmerffamfeit erregen, ©u fannft ja t)ier

gar nicht boriiberget)en ohne gu betouitbern.

Snt ^tembenfüfyrer fjaft bit uiclleidjt Dom

„Siferneit SathauSmann" gelefeit. ©ort
auf beut ©urm beS großen SautoerfeS

fannft bu it)ii fehen, bentt baS ift ba§ fftat=

paus. ÜDtit feiner SSielfalt an baulichen

Schönheiten, mit feinen ©ürmdjett unb

©pipeit, Pfeilern unb Saubengängen tjat e§

fid) in meinem Ipergen einen befonbereit

iplaii erobert. Kannft bit mid) berftebcn,
grentber? — Xtnb Inerttt bu in einem bicfer
Saubengänge ftefjft unb gufäüig bttrd) einen

Sogen bie fdjlanfen ©iirute ber fßotibfirdje
fo Oer bit fieïjft, alê mären fie bon bent

biunïlen Sogen eingerahmt, fannft bu bann
aud) berftepen, baff id) biefeê Silb niemals
betgeffen merbe? 93ieHeict)t gept eS bit aud)

fo. Sa, bie Sotibfircpe. ©ie ift unberfeprt
geblieben, bott if)ten ©ürmen läuten nodj
bie ©lotfett. Stögen fie meinem Seien nod)
biete glüdlidje ©tunbeit berfünben! — Sept
get) gum Springbrunnen int Satpauëparf,
grember, unb pordj, maS bir bie ©eele bon
SSiett bort gu ergäplen Ijat. Sergifj aber nidjt,
babei einen Slid auf baS Surgtfjeater gu toer=

fett, ©u fpürft eS bann fitter felbft, icf) brauche
eS bir nicht erft gu fagen, baff ttnfer Surg=
theater ttitS Sßieitern befonberê „attS iperg ge=

madjfen" ift.
3Benn eS ein SBocpentag ift, fannft bu ficher

bor ber ttniberfität, einige Scinuten bom $Rat=

hauS entfernt, ein ftaar ©tubenten fteheit fepen.

Sietleidjt finb StuSlänber barunter, aber ficher

fiet)ft bu einigen attdj ben SBiener an. Seit ihnen
fprid), unb bu toirft erfahren, mie fie mit ange=

fafjt hotten, als ber eine ©eil ihrer „Uni" in
©rümmern lag. ©antx toirft bu audj hören bon
©turtben int Ipörfaal, too ber SBittb burd) gta»=

lofe genfterrapmen gepfiffen I)ot unb ©tubem
ten unb ißrofefforen in Stäntetn unb Ipanb»

frühen froren unb arbeiteten. „SIber baS ift ja

i einen Bogen des Laubenganges erscheint die Votivkirche
mit ihren schlanken Türmen wie eingerahmt

jeigi borbei, unb mir hoben eS bocfj gefdjafft."
©iehft bu, auch baâ ift SBien.

Sa, grember, je^t fennft bu SBieit fdjon ein

toenig, unb toenn bu Qeit paft, geh nod) Inciter

auf SntbedungSreifen. @s gibt nodj fo unfag»
bar biet gu fehen! — SBenn bu nidjt mehr biet

Qeit haft, bann mach our noch eine§: gnpre auf
ben Kahlenberg, auf unferen biet befungeneit

Kahlenberg, aber nicht allein, gttpre mit einem

echten SBiener. Sîit einem, ber „a ©rniiat" hat
unb „an £>amur" — unb ber gur rechten 3^t
aud) fdjtoeigen fann. SBettn bu bann oben am

Kahlenberg int „©erraffenfaffee" fipeft, Ieife
Sßiener Stufif, bon ed)ten SBiettern gefpielt, pörft
— toeift bu, fo redjt mit Saoigfeit unb ©djtoung

— baS unbermeiblidje ©laferl SBeiit bor bir,
toenn eê langfant bämnterig toirb unb brttntett
in ber „SBienerftabt am ©onauftront" bie erften
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verschlossen hast, dann spürst du es, auch

hier ist Wien.
Dein Weg führt dich weiter, am Paria-

ment vorbei. Das Gebäude selbst, die wun-
derbare Statue der Pallas Athene, die

breite Auffahrt, das alles muß ja deine

Aufmerksamkeit erregen. Du kannst ja hier

gar nicht vorübergehen ohne zu bewundern.

Im Fremdenführer hast du vielleicht vom

„Eisernen Rathausmann" gelesen. Dort
auf dem Turm des großen Bauwerkes

kannst du ihn sehen, denn das ist das Rat-
Haus. Mit seiner Vielfalt an baulichen

Schönheiten, mit seinen Türmchen und

Spitzen, Pfeilern und Laubengängen hat es

sich in meinem Herzen einen besonderen

Platz erobert. Kannst du mich verstehen,

Fremder? — Und wenn du in einem dieser

Laubengänge stehst und zufällig durch einen

Bogen die schlanken Türme der Votivkirche
so vor dir siehst, als wären sie von dem

dunklen Bogen eingerahmt, kannst du dann
auch verstehen, daß ich dieses Bild niemals
vergessen werde? Vielleicht geht es dir auch

so. Ja, die Votivkirche. Sie ist unversehrt
geblieben, von ihren Türmen läuten noch

die Glocken. Mögen sie meinem Wien noch

viele glückliche Stunden verkünden! — Jetzt
geh zum Springbrunnen im Rathauspark,
Fremder, und horch, was dir die Seele van
Wien dort zu erzählen hat. Vergiß aber nicht,
dabei einen Blick auf das Burgtheater zu wer-
feu. Du spürst es dann sicher selbst, ich brauche
es dir nicht erst zu sagen, daß unser Burg-
theater uus Wienern besonders „ans Herz ge-

wachsen" ist.

Wenn es ein Wochentag ist, kannst du sicher

vor der Universität, einige Minuten vom Rat-
Haus entfernt, ein paar Studenten stehen sehen.

Vielleicht sind Ausländer darunter, aber sicher

siehst du einigen auch den Wiener an. Mit ihnen
sprich, und du wirst erfahren, wie sie mit ange-
faßt hatten, als der eine Teil ihrer „Uni" in
Trümmern lag. Dann wirst du auch hören von
Stunden im Hörsaal, wo der Wind durch glas-
lose Fensterrahmen gepfiffen hat und Studen-
ten und Professoren in Mänteln und Hand-
schuhen froren und arbeiteten. „Aber das ist ja

2 einen Loxen cies UsuvenAsnZes erscheint clie VotivIUnctie
miì ikren türmen wie einAeuakmt

jetzt vorbei, und wir haben es doch geschafft."

Siehst du, auch das ist Wien.

Ja, Fremder, jetzt kennst du Wien schon ein

wenig, und wem: du Zeit hast, geh noch weiter

auf Entdeckungsreisen. Es gibt noch so unsag-
bar viel zu sehen! — Wenn du nicht mehr viel

Zeit hast, dann mach nur noch eines: Fahre auf
den Kohlenberg, auf unseren viel besungenen

Kahlenberg, aber nicht allein. Fahre mit einem

echten Wiener. Mit einem, der „a Gmüat" hat
und „an Hamur" — und der zur rechten Zeit
auch schweigen kann. Wenn du dann oben am

Kahlenberg im „Terrassenkaffee" sitzest, leise

Wiener Musik, von echten Wienern gespielt, hörst

— weist du, so recht mit Innigkeit und Schwung

— das unvermeidliche Glaserl Wein vor dir,
wenn es langsam dämmerig wird und drunten
in der „Wienerstadt am Donaustrom" die ersten
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Siebter aufbliigen, bann, ja bann mujj e§ fein,
baf3 bein iperg gang, gang meit mirb xtnb fo ï)im=

ntelêfrot). Voie e§ bie ©eigen in ben SB'iener»

liebern fingen. ©ann loir ft aud) bu fagen, bafj
meine ©tabt eine ©eele t)at. Itnb ici) glaube,

bann loirft bu audj uu3 SBiener berftepeit unb

un§ ein fleine» ïjSlai^erl in beineut -fiergen ein»

räumen. Hub mief), inidj loirft oiet£eid)t a ber=

[teb/n, bafs i inei' Sßien gar. fo gern pab'!
E. Danesch

j^RHOLUNG

Heinrich Toggenburger

Dem grellen Lärm der Stadt entronnen,

geh ich auf unberührter Flur,

in erste Schöpfungszeit versonnen,

urweiser, reiner Urnatur.

Die sanfte Sprache der Gesetze

des Werdens stimmt mein Herz so weich.

Auch ohne Tand der äussern Schätze

durch Menschenhand fühl ich mich reich.

Zu schriller Lärm am Menschenwerke,

wie falsch Vertrommelt sich dein Tag.

Wie gross in der Erkenntnis Stärke

ist der Besinnung Wohlertrag.

Die seltsame Landschaft
Skizze von Selma Lagerlöf

mar an einem Sßittfommerabenb; id) fuïjr
im Stuto. Qiemlidj fpüt mar eê, fo gmifdjen elf
unb gmölf llfjr nadjtg. ®a§ mar ja bie redjte
©turtbe, um etmaê ©eltfameS gu erleben. Sagg»
über mar id) gu 33efud) in Ströifa gemefen, unb
ber fürgefte SBeg ton SJiarbada bortpin getjt ja,
mie man meiff über bie ^rpïêbalgpôpe. 2Iber

biefen 2Beg über bie tpobje mar iäj nie gefahren,

tjatte il)n nur alg fetjr befcfjmerlicf) fdjilberit ge»

pört, mit einer ©ieigung, bie bie langfte in
SSärmlanb fein füllte. ©antut blatte idf auf ber

tpinfaprt nicpt geloagt, iïjn gu nepmen, fonbern
batte einen langen ttmmeg gemacht unb mar ge=

miffermafen ring§ um ben iöerg perumgelau»
feit. Sbber alg mir peimïepren foHten, Befc^Ioffen

mir, boäj ben bürgeren SBeg über ben 33erg gu
nehmen. ©amj. mußten mir freiließ ben fteilen
9bbpang pinunterfapren, aber eg mürbe mopl

gliiden. >mr matten ung alfo auf.Jßon ber

ÜBeftfeite aug pinaufgufomuten, bot feinerlei

©djmierigfeit, unb balb maren mir an beut bRanb

beg Cftpangg angelangt, ber fteil bor ung ab=

fiel.
©g mar mobil fd)0n ein menig bämmerig, aber

mir madjten bod) palt unb ftiegen aug, um ung
bie berühmte 3Iugfid)t über bag gdpïgbal angu»

fepen. ißorerft mar eg eine ©nttäufcpung. ©enn
mir blatten ung ja gebaept, baff mir in rtnfer
peïïeg offeneê Sal I)inunterfeljen mürben, mit
feinen in frifdjem ©rüu prangenben gelbem,
ben boit faufd)igen öaumgruppen umgebenen

$irdjen unb Ipciugcpen unb ben langen, blanfen
Seen, bie bie freunblidje £anbfd)aft miber»

fpiegelten.
SIber bon bort oben auf beut 23erge gemaprte

man fo gut mie nidjtg bon allebem. ©a fat) man
nur eine ifteipe buufler SBalbgipfel neben ber

anbern. @ie füllten bie gange ©egenb unb ber=
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Lichter aufblitzen, dann, ja dann muß es sein,

daß dein Herz ganz, ganz weit wird und so him-
melsfrah, wie es die Geigen in den Wiener-
liedern singen. Dann wirst auch du sagen, daß

meine Stadt eine Seele hat. Und ich glaube,

dann wirst du auch uns Wiener verstehen und

uns ein kleines Platzerl in deinem Herzen ein-

räumen. Und mich, mich wirst vielleicht a ver-

steh'n, daß i mei' Wien gar,so gern hab'!
D. Danesob

Kàried

Dein grellen Dsim ciel' Ltscit entronnen,

ieb au5 unberührter ?Iur,

in erste ZellöpkunAWeit versonnen,

urrveiser, reiner Drnntnr,

Die sandte Zprueüe 6er Oeseì^o.

6os ^Verüens stimmt mein Ders so ^veieü.

^ueü oüne 6'an6 6er äußern Lehütxe

wirclr ^ensekenk-rnä Niki iek rniek reià

sekriller Därm SIN Nensokenvverke,

>vie 5alseb Vertrommelt sieh 6ein l'aZ.

^ìVie Zross in 6er Drkenntnis Ztürhe

ist tier LesinnunK ^VokiertrsA.

Die seltsame l aiulseliatt
ZhiWe von Lelma Da^erlok

Es war an einem Mittsommerabend; ich fuhr
im Auto. Ziemlich spät war es, so zwischen elf
und zwölf Uhr nachts. Das war ja die rechte

Stunde, um etwas Seltsames zu erleben. Tags-
über war ich zu Besuch in Arvika gewesen, und
der kürzeste Weg von Marbacka dorthin geht ja,
wie man weiß, über die Fryksdalshöhe. Aber

diesen Weg über die Höhe war ich nie gefahren,

hatte ihn nur als sehr beschwerlich schilderu ge-

hört, mit einer Steigung, die die längste in
Värmland sein sollte. Darum hatte ich auf der

Hinfahrt nicht gewagt, ihn zu nehmen, sondern

hatte einen langen Umweg gemacht und war ge-

wissermaßen rings um den Berg herumgelau-
sen. Aber als wir heimkehren sollten/beschlossen

wir, doch den kürzeren Weg über den Berg zu
nehmen. Dann mußten wir freilich den steilen

Abhang hinunterfahren, aber es würde wohl
glücken. Ja, wir machten uns also auf.. Von der

Westseite aus hinaufzukommen, bot keinerlei

Schwierigkeit, und bald waren wir an dein Rand
des Osthangs angelangt, der steil vor uns ab-

fiel.
Es war wohl schon ein wenig dämmerig, aber

wir machten doch halt und stiegen aus, um uns
die berühmte Aussicht über das Fryksdal anzu-
sehen. Vorerst war es eine Enttäuschung. Denn

wir hatten uns ja gedacht, daß wir in unser

Helles offenes Tal hinuntersehen würden, mit
seinen in frischem Grün prangenden Feldern,
den von lauschigen Baumgruppen umgebenen

Kirchen und Häuschen und den langen, blanken

Seen, die die freundliche Landschaft wider-
spiegelten.

Aber von dort oben auf dem Berge gewahrte
man so gut wie nichts von alledem. Da sah man
nur eine Reihe dunkler Waldgipfel neben der

andern. Sie füllten die ganze Gegend und ver-
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